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Nachdem bereits im 10. Heft der Nackenheimer heimatkundliehen 

Schriftenreihe der 1. Teil zum Thema "Der Rhein bei Nackenheim" 

erschienen war, werden nun die angekündigten Einzelaufsätze fort­ 

gesetzt. Die kurzen Darstellungen von den Rheininseln. den Schiffern 

und Fischern, der Schiffsausladestelle, dem Marktschiff, den Lein­ 

reitern und der Rheinüberfahrt vervollständigen die Beiträge zu den 

vielfältigen Beziehungen zwischen Dorf und Rhein. 

Für diese volkskundlichen Abhandlungen stehen nur wenige, aber 

recht ergiebige Quellen zur Verfügung. In der Hauptsache wurden die 

Nachrichten aus dem Nackenheimer Pfarr- und Gemeindearchiv heran­ 

gezogen. Es mag sein, daß sich die Beiträge später noch ergänzen 

und erweitern lassen. Doch schien es zweckmäßig, die bisher ge­ 

sammelten Nachrichten in möglichst kurzem Zeitabstand vom 1. Teil 

folgen zu lassen. 

Herr Reg.-Baurat Ernst Stephan, Mainz, hat wieder die eingefügten 

Zeichnungen angefertigt; dafür sei ihm besonders gedankt. 

Der Verfasser 

I' 





Die Rheininseln bei Nackenheim 

Von einem Dutzend Rheininseln, die in früheren Zeiten einmal politisch oder kirch­ 
lich zu Nackenheim zählten, haben nur zwei ihre Insellage und ihre Zugehörigkeit 
zu dem Dorf bewahrt. Eine Karte zu Anfang des vorigen j ahrhunderts beweist 
schon, wie weit sich der damals unregulierte Rhein besondners auf dem rechten 
Ufer verzweigte. So umflossen in früheren Jahrhunderten die Seiten- und Neben­ 
arme des Flusses viele Inseln oder - wie man sie früher nannte - die "Auen". 
Sie sind durch Anlandungen des Stromes entstanden, zunächst als Kies- oder Sand-. 
banke, die sich dann mit fettem Schlick bedeckten und so zu fruchtbarem Gelände 
wurden. Die ungebändigte Kraft des Rheines zerstörte, verformte und baute auf, 
so daß sich das geographische Bild ständig veränderte. 

Die frühesten Nachrichten lassen drei Besitzer im Nackenheimer Auengebiet erken­ 
nen: Das Reich, Kurmainz und die Gemeinde. So erfahren wir in einer Urkunde 
von 1366: "Schultheiß, Schöffen und ganze Gemeinde, gesessen außerhalb und inner­ 
halb des Dorfes Nackenheim, bekunden, daß sie Peder von Udenheim, Ritter, und 
Alheide, seiner Frau und deren Erben ihre Aue mit aller Nutzung, gelegen an der 
"Froynauwe" für 100 Gulden verkaufen, sich jedoch die Ablösung jeweils zwischen 
Ostern und dem 23. IV. (send Georien dage) mit 100 kleinen Gulden, Mainzer 
Währung, vorbehalten. So: Herr' Dielmann von Nackenheim, Ritter, Georie (auch 
Jurge) von Saulheim, Jakob und Hertwin, Gebrüder, der Bechtolfen Söhne, Edel­ 
knechte. "1) 

Die Gemeinde hatte sicher den geringsten Besitzanteil. aber immerhin ist bemer­ 
kenswert, daß das rechtsrheinische Auengebiet bis zum Frieden von Luneville 1801 
teilweise zur Gemarkung Nackenheim gehörte. Darüber sagt das Fragment eines 
Pergamentrotulus von einer Zeugenbefragung aus dem Jahre 1370 aus:2) . 

"Ob die Insel Hohenau lag und noch liegt im Rhein gegenüber dem genannten 
Dorf Nackenheim und ob diese als älteste aller Inseln dort angesehen wird in der 
Gemarkung dieses Dorfes? Er sagt, daß er gehört hat, daß diese Insel Hohenau in 
der Mark des Dorfes Nackenheim liege. Befragt über den Teil des Artikels, ob diese 
Insel Hohenau von jener Zeit ... bis zum Ende des Artikels, sagt er, daß er sich 
erinnere, daß vor etwa 20 Jahren der Rhein zwischen den Inseln Hohenau und der 
Insel "die Rebstockerauwe" hindurchfloß und daß später durch Anschwemmung ein 
Sand oder sandiges Land dort entstand zwischen den Inseln. über diesen Sand sei 
,zwischen den Vorfahren des Appellaten Heinrich einer- und der Gemeinde des 
Dorfes Nackenheim andererseits ein Streit erwachsen, der von einigen Leuten von 
Bodenheim, von Nierstein, von Oppenheim und Astheim. Wenczo Hekiz, Ritter, 
Johann Pilgerin, Edelknecht, und Heylemann Becker von Astheim und Hermann 
Damm, die er nennen hörte, beigelegt wurde und zum Zeichen der Teilung des 
Sandes zwei Weiden und eine Pappel gepflanzt worden, wo jedoch weiß er nicht 
zu beschreiben, doch sagt er, daß er glaube, die Weiden und den Baum mit dem 
Finger zeigen zu können, wenn er an den Ort komme. Derselbe befragt, sagt, daß er 
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von vielen gehört habe, daß die Insel Hohenau immer getrennt war von der Insel 
"die Rebstocker auwe" und daß er nichts weiß von dem Ort, der "daz Ouwechen" 
genannt wird. Befragt über den 6. Artikel sagt der Zeuge, daß er von dem Ort 
"daz Ouwechin" nichts sicher aussagen könne, sondern nur das, was er, wie oben 
gesagt, gehört habe, daß ein sandiges Land zwischen den Inseln Hohenau und "die 
Rebstockerauwe" angeschwemmt worden sei." 

Im 17. und 18. Jahrhundert stehen unter "Nackenheimer Botmäßigkeit" die j akobs­ 
berg er Aue, der Hadersand, die Hohenaue, die Oberaue, die Jungenfeldsche Aue, 
die Jesuiter Aue und die Metternichsche Aue. Die Loslösung von dem Dorf erfolgte 
während der Zugehörigkeit Nackenheims zum Departement Donnersberg, als der 
Rhein zur Grenze geworden war, etwa um 1795. Endgültig und rechtskräftig wurde 
die Abtrennung im Jahre 1803 bei der Inbesitznahme des Auengebietes durch Hes­ 
sen-Darmstadr.s) 

Von dem Kurmainzer Besitz gibt eine Urkunde von 1401 Nachricht: "Erzbischof 
Johann 11. von Mainz verleiht dem Henne zum Jungen von Mainz eine Au gelegen 
in dem Rhein gegenüber Ascheymerhamme, obwendig Behemsfurt, die auch stosset 
uff ein syten an das Wasser, das da heißet Hiemelrich, an die Nackenheimer Auwe 
stosset. "4) 

Von dem fortdauernden Mainzer Besitztum zeugen die Aueninhaber im 18. Jahr­ 
hundert: Die Benediktinerabtei St. Jakob zu Mainz, das Mainzer Hospital St. Bar­ 
bara, die Mainzer Patrizier von Jungenfeld und das Noviziat der Jesuiten zu Mainz. 
Den größten Anteil an den Auen hatte das Reich, das in dem benachbarten Reichs­ 
gut Oppenheim-Nierstein ein geschlossenes Territorium besaß. Dieses Reichsgut 
mit dem Auenbesitz hat seinen Ursprung in dem fränkisch-karolingischen Besitztum. 
Das reichsunmittelbare Inselgebiet beschreibt der Hofkaplan Konrads II. Wipo als 
einen Platz, welcher "ex insularum recessu" für geheime Beratungen sicher und ge­ 
eignet ist. Hier wurden nämlich die Verhandlungen zwischen den deutschen Fürsten 
vor der Königswahl im Jahre 1024 geführt.5) "Was jeder im besonderen erst be­ 
riet, im hüllenden Gezelr und im Gebüsch der Inselbuchten mählich wars gereift zum 
allgemeinen offenen Beschluß", so schildert Ludwig Uhland die Vorbesprechungen 
auf den Auen, die zur Wahl Konrads !I. führten.") 

Die reichseigenen Auen wurden als Lehen verschiedenen Adelsfamilien übertragen. 
In einer Urkunde von 1442 verleiht Kaiser Friedrich Il I, dem Grafen Johann von 
Nassau seine Reichslehen, darunter mehrere Auen bei Nackenheim gelegen.") 

1474 verleiht Kaiser Friedrich H l. dem Hans von Walborn und Heinrich Moszbach 
eine Au im Rhein am "Aschemer Mark" gelegen mit Zubehör, die Conz Echter 
aufsandte, der sie von Henne Fullschüssel erkauft hatte.8) Die Inhaber der Reichs­ 
lehen haben diese meist an geistliche oder weltliche Herren niederen Adels als After- 

. lehen weitergegeben. 

Dazu sind als Nassauer Lehen die Hohenaue, die an die von Molsberg (1560-1700), 
Hans Reinhard von Ütteroth (1700-1747) und die Grafen von Benzel zu Sternau 
(1748-1810) vergeben war, die Köth'sche Aue, die Metternichsche Aue und die 
Molsberger Langaue zu zahlen.P) 
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Da das rechtsrheinische Auengebiet von der Walbrunnschen Aue nördlich des Korn­ 
sandes bis zur Böhmischen Burg vor Ginsheim und die Insel Langenaue zeitweise 
.zurn Nackenheimer Pfarrsprengel gehörte, enthalten die 'Nackenheimer Kirchen­ 
bücher ab 16691°) zahlreiche Nachrichten über die Auerrbewohner, die als Verwal­ 
ter, Taglöhner, Schäfer, Fährleute, Holzhauer, Ziegler oder Gärtner dort beschäf­ 
tigt waren. Die Seelsorge bereitete den Pfarrern bei Eisgang und Hochwasser manche 
Schwierigkeiten. Bei Taufeintragungen und Sterbefällen in den Wintermonaten Fin- 
'den sich häufig Bemerkungen wie "nemo poterat transvehi Rhenum" oder "Rheni 
trajektu glacie impedito", wenn der Pfarrer von Astheim einspringen mußte. Die 
toten Aueleute wurden in Nachen übergesetzt und auf dem Nackenheimer Friedhof 
begraben. 

Zunächst sollen hier die Auen, ihre Besitzer und Bewohner zusammengestellt wer­ 
den, die politisch zu Nackenheim zu rechnen sind. 
Der H ade r s a'TI d bildete die Südspitze der Insel Langenaue. Dieser Aueteil war 
unbewohnt und diente den Nackenheimern zum Holzschlag. Hier hat 1691 ein 
Nackenheimer Pfarrer "sub altare portatile" 'zelebriert und im Schatten einer Eiche 
zwei Ehen geschlossen und "das bei großem Wasser, in dem auch nur ein Schuh 
breit trocken war". Nachdem der Hadersand 1803 zu Hessen-Darmstadt gekommen 
war, behielt die Gemeinde Nackenheim das Gebiet gegen eine Jahrespacht von sechs 
Gulden bis 1807.3) Der Hadersand befindet sich noch heute in staatlichem Besitz. 

Die Jak 0 b s b erg e rau e schließt sich nördlich an den Hadersand an. Ihren 
Namen verdankt sie ihrer Zugehörigkeit zu der Benediktinerabtei St. Jakob in 
Main~; manchmal wird sie auch "des Herrn Prälaten vom Jakobsberg Aue" oder 
"Benediktineraue" genannt. Das Söhnlein des Verwalters Hans Wilhelm Wilm hat 
der Abt Martin' im Jahre 1697 in der Nackenheimer Pfarrkirche getauft. Ab 1734 
ist Johann Wilhelm Bastian als Verwalter eingesetzt; er starb 1742. Sein Nachfolger 
war sein Sohn W,ilhelm Bastian, der aber mit seiner Familie 1747 nach Nackenheim 
übersiedelte. Von 1748 bis zu seinem Tode 1754 verwaltete Hubert Eymer aus 
Weisenau die Jakobsbergeraue. Neuer Verwalter wurde Heinrich Wagner, ein aus­ 
gedienter Mainz er Soldat. Ihn löste 1778 Mathias Eirner ab, der die Aue verwaltete, 
bis sie aus der Nackenheirner Gemarkung ausschied. Auch seine Familie zog in das 
Dorf. 

Die K ö t h' s ehe Aue, die aus zwei Teilen bestand mit einem kleinen Auestück 
auf der Insel Langenaue bei der Jakobsberger Aue, lag nördlich von der Hohen­ 
aue.P) Ihre Besitzer waren die Köth von Wanscheid. Von 1671 war Michael Wu­ 
cher, bei dessen Tochter die Herrin Maria Magdalena von Köth Patin gestanden 
hatte, "villicus" der Aue bis 1702. Dann folgten 1707 Lambert Jans und 1709 Al­ 
bert Geison. Zur Bewirtschaftung wurden wie bei der Jakobsberger Aue keine Tag­ 
löhner benötigt. Um 1710 kam die Köth'sche Aue zur Hohe-aue: das Gutshaus 
wurde nicht mehr bewohnt und wohl in jener Zeit abgebrochen.s) 

Die Ho h e na u e, die schon 1370 zur Nackenheimer Gemarkung zählte, war um 
1679 im Besitz der Herren von Molsberg. Sie wird als "des Herren von Molsberg 
seine Oberaue gegen Nackenheim übergelegen" bezeichnet. Um 1700 hatten die von 
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Molsberg den größten Auenbesirz , ihnen gehörte neben der Hohenaue die Mols­ 
bergische Lang- oder Spitzaue, die "hinterste Aue gegen Astheim zu", und die 
Molsbergische Mittelaue. Als Aueleute auf der "Oberaue des Herrn Emanuel von 
Molsberg" , also der Hohenaue, werden 1684 Thomas Saltzrnann aus der Steier­ 
mark, 1697 Jakob Eisehell und 1699 Hans Velten HebeIl aus Bürstadt genannt. 

Dann erhält im Jahre 1700 Hans Reinhard von Ütteroth, Oberjägermeister von 
Darrnstadt, die Hohenaue zum Lehen. Unter ihm war znmachst Friedeich Seiff, 
ein Ziegler, als Verwalter tätig bis 1705. Nach ihm kamen Jakob Mayer aus Nier­ 
stein, 1725 Johann Caspar Seert und 1729 Johannes Beltzen. 

Unter dem Verwalter Philipp Daniel Engel (1730 - 1747) waren auf der "ütte­ 
rothschen" oder "Oberjägermeisners Aue" viele Tagelöhner beschäftigt': Johann 
Adam Stautt als Schäfer (1730), Philipp Daniel Hoffmann (1730), Johann Wilhelm 
Schultin (1731), jodocus David Mengen (1734 - 36), Johann Glebetans (1736 bis 
1746), Nikolaus Hirsch, Johann Peter Arnold, Anna Maria Weyand und Peter 
Oster (alle 1738), Philipp Klingenstein und GabrieJ Maison, ein Franzose (1739), 
Philipp WeneIl (1741 - 46), Georg Mattenstein (1744) und Ludwig Gottfried 
Happel (1746). 

Im Jahre 1748 ist der Kanzler Dr. Benzel zu Stern au Lehensträger der Hohenaue. 
Seine Verwalter wechselten zunächst jährlich: 1749 Mathias Saul, 1750 Johann 

r ; Georg Rancker und 1751 Nikolaus Reiß. In dieser Zeit arbeiteten auf der "Benze­ 
lischen Aue" Daniel Henick und Odilia Noe (1748), Magdalena Weisbach und Fried­ 
rich Zythopao (1751). Dann übernahm Augustin Oswald Becker als "Procurator" 
die Hohenaue, die er bis 1785 leitete. Er hatte außer Taglöhnern einen Gärtner, 
einen Fährmann und einen Schweinehirten zu beaufsichtigen. 

Ab 1753 gehörte zu der "Benzel'schen Aue" noch ein zweites Gutshaus. in dem viel­ 
leicht die 0 b e rau e zu vermuten ist. Dort war Gottlieb Kappes "neo-villicus" 
von 1753 bis 1762. Ihm folgte Andreas Lang (1763 - 1777).12) 

Dieses Auestück der Oberaue wird schon 1742 und 1745 als "insula paula Superioris 
Darmstadiensis" erwähnt. 

Bei den Namensnennungen der Aobeiterfarnilien auf den Benzeischen Auen läßt sich 
eine Zuweisung zu einem der beiden Hofgüter nicht mehr durchführen. Es werden 
genannt: Johann Georg Wild (1753), Michael Rübsamen aus Eddersheim (1756), 
Peter Contz (1759), Wulhelrn .Keth (1760), Sebastian Weicker (1759), Michael 
Friedrich aus Eimsheim und Nikolaus Becker aus Steinberg bei Ulm (1776) und 
Johann Adam Kreitz '(1775). 
Aus der Zahl der Nennungen lassen sich Rückschlüsse auf wirtschaftliche Blüte­ 
zeiten und Jahre schwerer Rückschläge im gesamten Auengebiet ziehen. Während in 
der ersten Hälfte des 18 .. Jahrhunderts eine stete Aufwärtsentwicklung festzustellen 
ist, - die Hohenaue hatte zur "üttenothschen Zeit" um 1735 sechs Familien und 
eine Magd als Bewohner - erfolgte mit der großen überschwemmungskatastrophe 
im Jahre 1758 ein schwerer Einbruch, der durch die folgenden Hochwasserjahre 
1784, 1788/89, 1798 und 1799 anhielt.P) 
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Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß ab 1785 nur noch ein Mann, Martin Becker, 
die Benzeische Aue verwaltet und nur drei Taglöhner dort arbeiteten: Peter Bullayer 
aus Osthofen (1789), Nikolaus Johann Scherbaum (1796) und Eva Krieb von Kön­ 
nigshofen/Tauber (1798). 

Die Hohenaue fiel 1803 an den hessischen Staat und wurde 1821 verkauft.i') Auch 
jetzt blieben ihre Besitzer noch mit Nackenheim verbunden. Besonders an Ernst 
Sekretan (1895 - 1951), der eine wertvolle Sammlung heimischer Pflanzen anlegte, 
erinnern sich die Nackenheimer recht gern. 

Die 0 b er aue kam erst unter der hessischen Verwaltung nach 1803 zu ihrer 
heutigen' Größe, indem zu dem kleinen Benzeischen Aueteil die J esuiteraue, die 
Jungenfeldsche Aue und die Mettemichsehe Aue zugeschlagen wurden. Damals hat­ 
ten die Grafen Benzel zu Sternau die Oberaue zu Lehen. 

Die S t. Bar' bar a - Aue, schon vor 1678 im Besitz des Mainzer Spitals Sr, Bar­ 
bara, lag unmittelbar bei der Hohenaue am Rhein. Als ersten Verwalter nennt das 
Nackenheimer Kirchenbuch 1678 Michael Rathschüller, nach dem die Aue manchmal 
"des schwarzen Michels Aue" heißt. Bei seinem Sohn stand der Mainzer Weihbischof 
Godefried Volusius Taufpate. Im Jahre 1684 hatte Rathschüller einen Holzhauer 
beschäftigt, 1691 Johannes Hartmann, 1698 Michael Neudorffer, der 1701 in Nak­ 
kenheim begraben wurde, und 1701 Gerard Reitz. Ab 1702 verwaltete Michael 
Wucher die "Insula Rheni S. Barbara hospitalis" bis 1739. Seme Taglöhner waren 
Nielas Kreel (1709), Johannes Glebetans (1734 - 1739) und Peter Oster. Mit dem 
folgenden Verwalter Paul Strengwitz, der 1749 nach Nackenheim zieht, endete die' 
Eigenständigkeit der St. Barbara-Aue; sie fiel der Hohenaue zu. Die letzten Tag­ 
löhner waren Johann Wucher (1741), Barbara Ulrich (1744), Gabriel Marchal, ein 
Franzose (t 1-748) und Wjlhelm Schulteis (1748). 

Mehrere Jahrzehnte bl.ieb das Barbara-Auehaus unbewohnt, bis 1797 Mathias Eimer 
hier noch einmal siedelte. 

Die Je s u i t e r - Aue grenzre südlich an die Oberaue. Der Name weist auf den 
Besitzer im 17. und 18. Jahrhundert hin: Das Mainzer Noviziat der Gesellschaft 
Jesu. Von 1684 bis 1699 war hier Gerhard Wucher Aumann. Auch in der Folgezeit 
wohnte im Jesuiter-Auehaus meist nur eine Familie; das Auestück war sicher klein. 
Die weiteren Verwalter der "insula Rheni spectante ad Patris Societatis Jesu ex 
Noviriata" waren Philipp Wucher (1700/02), Friedrich Jung (1718), Johannes Fried­ 
rich (1722), Laurenz Bastian (1736 - 42) - seine Familie' siedelte nach Nacken­ 
heim über -, Johann Orth (1744/46), Peter Müller (1747), Heinrich Weber (1758 
bis 1761), Peter Bauswein (1762 - 65), Martin Busch (1766 - 68). 

Um das Jahr 1770 ging die Jesuiter-Aue an die Oberau der Benzel zu Stern au über. 
Vereinzelt waren Taglöhner auf der jesuiteraue beschäftigt: 1735 Anna Catharina 
Hanfft und Nikolaus Spies, 1745 Johann Hacke!. 

Die J u n gen fe I d s ch e Aue, die vor der Jesuiteraue unmittelbar am Rhein 
lag, besaß um 1684 ein Junker Klüpell; es handelt sich um den Junker Kloppel von 
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Elckershausen.P) "Klüplisch.er Aumann" war bis 1703 Hans Conradt Henrich, Dann 
erwarb die Mainzer Patrizierfamilie von Jungenfeld die Aue. Dem Weihbischof 
Edmund Geduldt von Jungenf.eld ist die Bezeichnung "weihbischöfliches Auhaus" 
zuzuschreiben; .1720 heißt es: "insula Rheni Dni Suffraganei Mogoni Edmund a 
Geduldt". Manchmal heißt die Aue auch "Wucherische Aue", weil die Familie Wu­ 
cher in drei Generationen hier Verwalter war: 1706 bis 1758 Philipp Wucher, 1759 
bis 1786 Andreas Wucher und schließlich Joachim Philipp Wucher bis 1797. 

Die Jungenfeldsche Aue erbrachte wohl nur geringen wirtschaftlichen Nutzen, denn 
die Verwalter Wucher waren nebenbei noch als Schiffer und Fischer tätig und Tag­ 
löhner waren selten. Die Beschäftigung des Gärtners Andreas Mültenberger im 
Jahre 1736 läßt vermuten, daß es sich mehr um eine Art Sommersitz der von jun­ 
genfeid gehandelt haben muß. 

Vorübergehend hielten sich Peter Vogel (1738), Johann Mathias Gerhard (1759) 
und Johann Hibler, der 1794 aus Brerzenheim/Nahe vor den Franzosen hierher g.e­ 
flohen war, auf der Jungenfeldschen Aue auf. Um 1800 ging dieses Auestück an 
die Oberaue über. 

Die Met t ern ich - Aue war die südlichste im Nackenheimer Gebiet und grenzte 
an die Jungenfeldsche und Jesuiter Aue an. Nach ihren Besitzern, den Grafen von 
Metternich, wurde sie als "insula trans Rhenum spectante ad D. Comitem a Metter­ 
nich" .bezeichnet. Hier ist der häufigste Wechsel in der VerwaltersteIle festzustel­ 
len. Dem ersten "villicus" Georg Eingartner (1685) folgen in kurzen Abständen jo- 
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